Die andere Seite des Evangeliums


Die andere Seite des Evangeliums

Ansatz:

Die Darstellung bestimmter Ereignisse und Gleichnisse im Neuen Testament durch Matthäus, Markus, Lukas und Johannes sowie deren übliche Auslegungen sind jedem, der sich mit der Bibel beschäftigt, weitgehend bekannt. Es dürfte auch weitgehend zur Erfahrung eines Bibellesers gehören, dass diese Quellen unerschöpflich sind. Immer, wenn das Licht des Geistes Gottes auf eine Schriftstelle fällt, kann man erfahren, dass diese Quellen auch nach Jahrhunderten immer wieder „lebendiges Wasser” zutage fördern.

Beim Besuch eines Gottesdienstes fiel wieder einmal solch ein Licht auf eine bekannte Schriftstelle [Die zehn Aussätzigen]. Da blitzte bei mir der Gedanke auf, dass die bekannte und weithin übliche Auslegung [Dankbarkeit und Undankbarkeit] auch noch andere Einblicke erlaubt. So entstand das Bedürfnis, das Neue Testament, insbesondere die vier Evangelienberichte von Matthäus, Markus, Lukas und Johannes neu zu lesen, um „die andere Seite des Evangeliums” zu entdecken. Es war eine überraschende Feststellung,  dass dabei das Evangelium, die Frohe Botschaft vom Heil Gottes durch Jesum [d. i. der Heilende, der Retter] Christum [d. i. der Herr aller Herren, die göttliche Majestät] noch deutlicher und anschaulicher hervortritt.

Ich bin mit meinen Überlegungen erst am Anfang und werde zunächst nur die Fälle registrieren, in denen für mich „die andere Seite des Evangeliums” erkennbar wurde.

Bei den Bibelzitaten wird ( wenn nichts anderes vermerkt ( die Luther-Übersetzung 1984 verwendet.

Fälle:

I. Der 12(jährige Jesus im Tempel – Dialoge in Jerusalem

A. Die Darstellung des Evangelisten 

Lukas 2,42-52

42 
Und als er zwölf Jahre alt war, gingen sie hinauf nach dem Brauch des Festes.

43 
Und als die Tage vorüber waren und sie wieder nach Hause gingen, blieb der Knabe Jesus in Jerusalem, und seine Eltern wußten's nicht. 

44 
Sie meinten aber, er wäre unter den Gefährten, und kamen eine Tagereise weit und suchten ihn unter den Verwandten und Bekannten.

45 
Und da sie ihn nicht fanden, gingen sie wieder nach Jerusalem und suchten ihn.

46 
Und es begab sich nach drei Tagen, da fanden sie ihn im Tempel sitzen, mitten unter den Lehrern, wie er ihnen zuhörte und sie fragte.

47 
Und alle, die ihm zuhörten, verwunderten sich über seinen Verstand und seine Antworten.

48 
Und als sie ihn sahen, entsetzten sie sich. Und seine Mutter sprach zu ihm: Mein Sohn, warum hast du uns das getan? Siehe, dein Vater und ich haben dich mit Schmerzen gesucht.

49 
Und er sprach zu ihnen: Warum habt ihr mich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist? 

50 
Und sie verstanden das Wort nicht, das er zu ihnen sagte.

51 
Und er ging mit ihnen hinab und kam nach Nazareth und war ihnen untertan. Und seine Mutter behielt alle diese Worte in ihrem Herzen.

52 
Und Jesus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei Gott und den Menschen. 

B. Die gewöhnliche Auslegung

Jesus weiß bereits als zwölfjähriger Knabe, wo er „geistig zu Haus” ist. [„Warum habt ihr ich gesucht? Wisst ihr nicht, dass ich sein muss in dem, was meines Vaters ist?”]. 

Häufig wird an diese Auslegung eine Frage angehängt, die jedoch ganz und gar dem Geist des Evangelium widerspricht: „Wissen auch wir, dass wir ( wie der zwölfjährige Jesus ( im Hause Gottes sein müssen?” – Und ich habe ( mehr als einmal ( den Satz gehört, der etwa so lautete: „Wie wollen wir gesegnet werden, wenn wir nicht ( wie Jesus damals ( im „Hause Gottes” sind?
Zur Bibelauslegung
Allgemeine Anmerkung:

Stets den Textzusammenhang (Kontext) und den Gesamtkonsens der Bibel beachten. 

Anmerkung zu dieser Auslegung:

Aus der Antwort Jesu an seine Eltern: „Wißt ihr nicht, dass ich sein muß in dem, was meines Vaters ist?” wird einfach gefolgert, dass der Tempel in Jerusalem der Ort war, den Jesus mit den Worten „...in dem, was meines Vaters ist ...” gemeint habe. Dabei war sicherlich auch dem erst 12-jährigen Jesus aus der Schrift bekannt, dass Gott als „sein Haus” nicht in erster Linie das Gebäude, sondern die Gemeinschaft [z. B. Haus Israel – Haus Juda usw.] und die Herzen der Menschen meinte. Es kann davon ausgegangen werden dass Jesus auch die Stelle im Propheten Jesaja (66,1-2) bekannt war, in der es heißt: 

„So spricht der HERR: Der Himmel ist mein Thron und die Erde der Schemel meiner Füße! Was ist denn das für ein Haus, das ihr mir bauen könntet, oder welches ist die Stätte, da ich ruhen sollte? Meine Hand hat alles gemacht, was da ist, spricht der HERR. Ich sehe aber auf den Elenden und auf den, der zerbrochenen Geistes ist und der erzittert vor meinem Wort.”

Ich meine, dass die intensiven Gespräche über die Schrift als „Gottes Wort” das waren, was Jesus mit den Worten „...in dem, was meines Vaters ist ...” sagen wollte.

C. Die andere Seite des Evangeliums (zunächst nur in Stichworten)

Am Anfang des öffentlichen Auftretens Jesu steht der Dialog!


Bedenke:

Fest der ungesäuerten Brote 



7 Tage 


Jesus wird von den Eltern vermisst 


1 Tag


Eltern kehren nach Jerusalem zurück 

1 Tag


Suche in Jerusalem



 
3 Tage 
 

Gespräche Jesu mit den Lehrern im Tempel 
12 Tage


Dialoge (Gespräche) sind ein Gegensatz zu Monologen, zu denen im weitesten Sinne auch die Predigten zu rechnen sind. Dialoge bestehen aus Rede und Gegenrede, Fragen und Antworten,. Sie setzen Gemeinschaft und gegenseitige Achtung vor der Meinung des Gegenübers voraus.

Impuls zum Nachdenken: 

Die Dialogfähigkeit der Kirche heute und der Juden damals. 

II. 10 Aussätzige ( Jesus heilt auch die Undankbaren

A. Die Darstellung des Evangelisten 

Lukas 17,11-19

Die zehn Aussätzigen 

11
Und es begab sich, als er nach Jerusalem wanderte, dass er durch Samarien und Galiläa hin zog. 

12 
Und als er in ein Dorf kam, begegneten ihm zehn aussätzige Männer; die standen von ferne 

13 
und erhoben ihre Stimme und sprachen: Jesus, lieber Meister, erbarme dich unser!
14 
Und als er sie sah, sprach er zu ihnen: Geht hin und zeigt euch den Priestern! Und es geschah, als sie hingingen, da wurden sie rein. 

15 
Einer aber unter ihnen, als er sah, dass er gesund geworden war, kehrte er um und pries Gott mit lauter Stimme

16 
und fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte ihm. Und das war ein Samariter.

17 
Jesus aber antwortete und sprach: Sind nicht die zehn rein geworden? Wo sind aber die neun?

18 
Hat sich sonst keiner gefunden, der wieder umkehrte, um Gott die Ehre zu geben, als nur dieser Fremde?

19 
Und er sprach zu ihm: Steh auf, geh hin; dein Glaube hat dir geholfen. 

B. Die gewöhnliche Auslegung

Jesus heilt zehn Aussätzige, aber nur einer ist dankbar. Dankbarkeit und Undankbarkeit stehen im Verhältnis 1 : 9.

Dazu wird oft die ( dem Geist des Evangelium widersprechende ( Frage: „Wie ist es um unsere Dankbarkeit bestellt?”

C. Die andere Seite des Evangeliums (zunächst nur in Stichworten)

Jesus weiß um die Undankbarkeit (oder auch nur verborgene Dankbarkeit!) der neun (jüdischen) Aussätzigen. Er heilt auch sie!

Zur ( auch heute noch ( umfassenden Kenntnis Jesu:

Jesus Christus weiß, was im Menschen lebt! 

Johannes 2,24-25

   Aber Jesus vertraute sich ihnen nicht an; denn er kannte sie alle und bedurfte nicht, dass ihm jemand Zeugnis gab vom Menschen; denn er wusste, was im Menschen war. 

Markus 2,3-12

3 
Und es kamen einige zu ihm, die brachten einen Gelähmten, von vieren getragen.

4 
Und da sie ihn nicht zu ihm bringen konnten wegen der Menge, deckten sie das Dach auf, wo er war, machten ein Loch und ließen das Bett herunter, auf dem der Gelähmte lag.

5 
Als nun Jesus ihren Glauben sah, sprach er zu dem Gelähmten: Mein Sohn, deine Sünden sind dir vergeben.

6 
Es saßen da aber einige Schriftgelehrte und dachten in ihren Herzen:

7 
Wie redet der so? Er lästert Gott! Wer kann Sünden vergeben als Gott allein? 

8 
Und Jesus erkannte sogleich in seinem Geist, dass sie so bei sich selbst dachten, und sprach zu ihnen: Was denkt ihr solches in euren Herzen?

9 
Was ist leichter, zu dem Gelähmten zu sagen: Dir sind deine Sünden vergeben, oder zu sagen: Steh auf, nimm dein Bett und geh umher?

10 
Damit ihr aber wisst, dass der Menschensohn Vollmacht hat, Sünden zu vergeben auf Erden - sprach er zu dem Gelähmten:

11 
Ich sage dir, steh auf, nimm dein Bett und geh heim!

12 
Und er stand auf, nahm sein Bett und ging alsbald hinaus vor aller Augen, so dass sie sich alle entsetzten und Gott priesen und sprachen: Wir haben so etwas noch nie gesehen.
Beachte: 
1. Jesus hört auch den Ruf »Herr, erbarme dich!« auch „von ferne”!

2. Jesus heilt auch die neun Undankbaren, obwohl er sie alle kannte.

3. Jesus ignoriert die Verschiedenheit der Religionsausübung; 


     denn Juden und Samariter hatten verschiedene Priester. 

[„Geht hin und zeigt euch den Priestern! ...” ( „Einer aber unter ihnen, ... kehrte er um und pries Gott mit lauter Stimme fiel nieder auf sein Angesicht zu Jesu Füßen und dankte ihm. Und das war ein Samariter.”]

III. »Jesus ignoriert die Verschiedenheit der Religionsausübung«
Weitere Beispiele: 

1)  Jesus weist in der Synagoge von Nazareth auf die Souveränität Gottes hin: 

Lukas  4,14-30

Und Jesus kam in der Kraft des Geistes wieder nach Galiläa, und die Kunde von ihm erscholl durch alle umliegenden Orte. Und er lehrte in ihren Synagogen und wurde von jedermann gepriesen.

Und er kam nach Nazareth, wo er aufgewachsen war, und ging nach seiner Gewohnheit am Sabbat in die Synagoge und stand auf und wollte lesen.

Da wurde ihm das Buch des Propheten Jesaja gereicht. Und als er das Buch auftat, fand er die Stelle, wo geschrieben steht: »Der Geist des Herrn ist auf mir, weil er mich gesalbt hat, zu verkündigen das Evangelium den Armen; er hat mich gesandt, zu predigen den Gefangenen, dass sie frei sein sollen, und den Blinden, dass sie sehen sollen, und den Zerschlagenen, dass sie frei und ledig sein sollen, zu verkündigen das Gnadenjahr des Herrn.« (Jesaja 61,1.2)

Und als er das Buch zutat, gab er's dem Diener und setzte sich. Und aller Augen in der Synagoge sahen auf ihn.

Und er fing an, zu ihnen zu reden: Heute ist dieses Wort der Schrift erfüllt vor euren Ohren.

Und sie gaben alle Zeugnis von ihm und wunderten sich, dass solche Worte der Gnade aus seinem Munde kamen, und sprachen: Ist das nicht Josefs Sohn? 

Und er sprach zu ihnen: Ihr werdet mir freilich dies Sprichwort sagen: Arzt, hilf dir selber! Denn wie große Dinge haben wir gehört, die in Kapernaum geschehen sind! Tu so auch hier in deiner Vaterstadt!

Er sprach aber: Wahrlich, ich sage euch: Kein Prophet gilt etwas in seinem Vaterland. Aber wahrhaftig, ich sage euch: Es waren viele Witwen in Israel zur Zeit des Elia, als der Himmel verschlossen war drei Jahre und sechs Monate und eine große Hungersnot herrschte im ganzen Lande, und zu keiner von ihnen wurde Elia gesandt als allein zu einer Witwe nach Sarepta im Gebiet von Sidon.

Und viele Aussätzige waren in Israel zur Zeit des Propheten Elisa, und keiner von ihnen wurde rein als allein Naeman aus Syrien. 

Und alle, die in der Synagoge waren, wurden von Zorn erfüllt, als sie das hörten. Und sie standen auf und stießen ihn zur Stadt hinaus und führten ihn an den Abhang des Berges, auf dem ihre Stadt gebaut war, um ihn hinabzustürzen. Aber er ging mitten durch sie hinweg.

Bedenke:

Jesus macht in Nazareth deutlich:

Das Heil Gottes ist für alle da; nicht nur für die „Auserwählten”, sondern auch für die Heiden, hier z. B. der Witwe in Sidon und der Hauptmann aus Syrien.

Die „Auserwählten” können und wollen sich angesichts ihres Exklusivanspruchs, der stets mit der Souveränität Gottes kollidiert, mit dieser Aussage Jesu nicht abfinden. Sie werden zornig, sind unduldsam und begehen an Jesus einen „versuchten Mord”. ( 

Und wie ist das heute mit den „Auserwählten”, und allen, die sich dafür halten? 

Erwählung ist Aufgabe, nicht Auszeichnung!

2. Der Hauptmann von Kapernaum ( ein Heide 

Matthäus 8,5-13

Als aber Jesus nach Kapernaum hineinging, trat ein Hauptmann zu ihm; der bat ihn und sprach: Herr, mein Knecht liegt zu Hause und ist gelähmt und leidet große Qualen. 

Jesus sprach zu ihm: Ich will kommen und ihn gesund machen.

Der Hauptmann antwortete und sprach: Herr, ich bin nicht wert, dass du unter mein Dach gehst, sondern sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht gesund. Denn auch ich bin ein Mensch, der Obrigkeit untertan, und habe Soldaten unter mir; und wenn ich zu einem sage: Geh hin!, so geht er; und zu einem andern: Komm her!, so kommt er; und zu meinem Knecht: Tu das!, so tut er's.

Als das Jesus hörte, wunderte er sich und sprach zu denen, die ihm nachfolgten: Wahrlich, ich sage euch: Solchen Glauben habe ich in Israel bei keinem gefunden! 

Aber ich sage euch: 

Viele werden kommen von Osten und von Westen und mit Abraham und Isaak und Jakob im Himmelreich zu Tisch sitzen; aber die Kinder des Reichs werden hinausgestoßen in die Finsternis; da wird sein Heulen und Zähneklappern.

Und Jesus sprach zu dem Hauptmann: Geh hin; dir geschehe, wie du geglaubt hast. Und sein Knecht wurde gesund zu derselben Stunde. 
Bedenke:

Jesus macht hier deutlich: 

Seine Hilfe ( und damit das Heil ( hängt nicht von der Zugehörigkeit zu einer „Schar der Erwählten” [hier die Juden] ab, sondern von dem ganz persönlichen Glauben an ihn [„Herr, ich bin nicht wert, dass du unter mein Dach gehst, sondern sprich nur ein Wort, so wird mein Knecht gesund.”] und der persönlichen Haltung [hier: Mitleid mit und Fürbitte für seinen kranken (heidnischen!) Soldaten].

Der Hauptmann hatte nicht einen Gottesdienst im Tempel besucht, aber er glaubte an Jesus!

3. Jesus hört auch die Bitte »Erbarme dich!« - auch bei einer Heidin!

Die kanaanäische Frau ( eine Heidin

Matthäus  15, 21-28

Und Jesus ging weg von dort und zog sich zurück in die Gegend von Tyrus und Sidon. Und siehe, eine kanaanäische Frau kam aus diesem Gebiet und schrie: Ach Herr, du Sohn Davids, erbarme dich meiner! Meine Tochter wird von einem bösen Geist übel geplagt.

Und er antwortete ihr kein Wort. Da traten seine Jünger zu ihm, baten ihn und sprachen: Lass sie doch gehen, denn sie schreit uns nach. Er antwortete aber und sprach: Ich bin nur gesandt zu den verlorenen Schafen des Hauses Israel. 

Sie aber kam und fiel vor ihm nieder und sprach: Herr, hilf mir!

Aber er antwortete und sprach: Es ist nicht recht, dass man den Kindern ihr Brot nehme und werfe es vor die Hunde. - Sie sprach: Ja, Herr; aber doch fressen die Hunde von den Brosamen, die vom Tisch ihrer Herren fallen.

Da antwortete Jesus und sprach zu ihr: Frau, dein Glaube ist groß. Dir geschehe, wie du willst! Und ihre Tochter wurde gesund zu derselben Stunde. 

Bedenke: 

Jesus macht hier ( in einem Exkurs ( vor allem seinen Jüngern deutlich:

»Eure Hartherzigkeit [„Lass sie doch gehen, denn sie schreit uns nach!”] kommt aus eurer Engherzigkeit. Eure Engherzigkeit kommt aus eurer Angst, einmal Grenzen zugunsten der Barmherzigkeit zu überschreiten! ( Glaubt mir: Ich kenne meinen Auftrag ( und damit dessen Grenzen ( ganz genau. Aber ich kenne auch den Willen meines himmlischen Vaters: »Ich habe Wohlgefallen an Barmherzigkeit ...« (Matthäus 9,13, Hosea 6,6) ( Versteht, wenn sage: »Selig sind die Barmherzigen; denn sie werden Barmherzigkeit erlangen.«  und »Seid barmherzig, wie auch euer Vater barmherzig ist.« (Matthäus 5,7, Lukas  6,36).

Jakobus 2,13

Denn es wird ein unbarmherziges Gericht über den ergehen, der nicht Barmherzigkeit getan hat; Barmherzigkeit aber triumphiert über das Gericht. 

Das ist das Evangelium:

Die Barmherzigkeit Gottes, offenbart in Jesus Christus, triumphiert über die Enge des Gesetzes.

IV. Die Offenbarung Gottes und das Bekenntnis des Petrus



»Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im Himmel«

 A.    Die Darstellung des Evangelisten

Matthäus 16,13‑20 ‑ in der Luther‑Übersetzung 1984

13 
Da kam Jesus in die Gegend von Cäsarea Philippi und fragte seine Jünger und sprach: Wer sagen die Leute, dass der Menschensohn sei?

14 
Sie sprachen: Einige sagen, du seiest Johannes der Täufer, andere, du seist Elia, wieder andere, du seiest Jeremia oder einer der Propheten.

15 
Er fragte sie: Wer sagt denn ihr, dass ich sei?

16 
Da antwortete Simon Petrus und sprach: Du bist Christus, des lebendigen Gottes Sohn!

17 
Und Jesus antwortete und sprach zu ihm: Selig bist du, Simon, Jonas Sohn; denn Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im Himmel.

18 
Und ich sage dir auch: Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen.

19 
Ich will dir die Schlüssel des Himmelreichs geben: alles, was du auf Erden binden wirst, soll auch im Himmel gebunden sein, und alles, was du auf Erden lösen wirst, soll auch im Himmel gelöst sein.

20 
Da gebot er seinen Jüngern, niemandem zu sagen, dass er der Christus sei.

B.
Die gewöhnliche Auslegung (zunächst nur in Stichworten)

Es ist die Bibelstelle, auf die sich u. a. sowohl der Papst in der römisch‑katholischen als auch der Stammapostel in der Neuapostolischen Kirche, berufen und mit der sie ihre besonderen kirchlichen Machtbefugnisse begründen. Sie ‑ und nicht nur sie! ‑ halten sich für die »Nachfolger Petri” und nehmen [jeder für sich und gleichzeitig nebeneinander!] die „Schlüsselgewalt” [was immer sie bedeuten mag!] in Anspruch. 

Vernachlässigt wird nach meinen Erfahrungen die Bedeutung der Textstelle: »Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im Himmel ...«, während man bezüglich der „Schlüsselgewalt” den Text selbst, falsch interpretiert und den Kontext sowie den biblischen Gesamtkonsens – m. E. unverantwortlich – völlig außer Acht lässt.

Zunächst kurze Anmerkungen zu der Auslegung „Petrus = Fels der Kirche”:

Das Wortspiel, das im Griechischen in diesem Satz: „Du bist Petrus (petros, ein Stein), und auf diesem Felsen (petra, ein massiver Felsen) will ich meine Gemeinde bauen”, enthalten ist, wird in seiner Bedeutung meist völlig ignoriert. 

Die Gemeinde ist nicht auf Petrus sondern auf Jesus Christus selbst gebaut.

Weiter:

Was hat Jesus wirklich gesagt und was hat er damit gemeint?

Bei einer fundierten Auslegung sind auch die verschiedenen Übersetzungen zu beachten:

Luther übersetzt:

»Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen, und die Pforten der Hölle sollen sie nicht überwältigen.«

Albrecht übersetzt:

»Du bist Petrus, und im Anschluss an diesen Stein will ich das Haus meiner Kirche bauen, und des Totenreiches Tore sollen sie nicht bezwingen.«

Matthäus 16,13‑20 ‑ in der Übersetzung nach Dr. L. Albrecht, 1923

13 
Hierauf kam Jesus in das Gebiet von Cäsarea Philippi. Dort frage er seine Jünger: „Wofür halten die Leute den Menschensohn?”

14 
Sie sprachen: „Die einen halten dich für Johannes den Täufer, die anderen für Elia, wieder andere für Jeremia oder sonst einen der Propheten.”

15 
Da sprach er zu ihnen: für wen haltet ihr mich denn?”

16 
Simon Petrus antwortete: „Du bist der Messias, der Sohn Gottes, des Lebendigen.”

17 
Da erwiderte ihm Jesus: „Selig bist du, Simon, Jonas Sohn; denn nicht ein sterblicher Mensch von Fleisch und Blut hat dir dies offenbart, sondern mein Vater im Himmel.

18 
Und ich sage dir: Du bist Petrus, und im Anschluss an diesen Stein will ich das Haus meiner Kirche bauen, und des Totenreiches Tore sollen sie nicht bezwingen.

19 
Ich will dir die Schlüssel des Königreichs der Himmel geben: Was du auf Erden binden wirst, das soll im Himmel gebunden sein; und was du auf Erden lösen wirst, das soll im Himmel gelöst sein.”

20 
Dann schärfte er seinen Jüngern ein, sie sollten niemand sagen, dass er der Messias sei.

1.  Ergebnis:

Jesus hat Petrus mit diesen Worten niemals als „Fels” seiner Kirche bezeichnet!

Jesus selbst verstand sich als der Fels”. Er war und ist der Fels, das Fundament seiner Kirche.

Matthäus 21,42

»Jesus spricht zu ihnen: Habt ihr nie in den Schriften gelesen: „Der Stein, den die Bauleute verworfen haben, dieser ist zum Eckstein [wörtlich: zum Haupt der Ecke] geworden; von dem Herrn her ist er dies geworden, und er ist wunderbar in unseren Augen”?«
Wenn Jesus sich also hier selbst als den von Gott selbst erwählten „Eckstein”, somit als den Grund der Kirche bezeichnet, dann will er in Matthäus 16, 18 nicht den göttlichen Willen missachten und gar den „unbeständigen” Petrus als Fels und Fundamt seiner Kirche bezeichnen.

Zu ihm musste Jesus laut Matthäus 16,23 bereits fünf Verse später sagen:

»Geh weg von mir, Satan! Du bist mir ein Ärgernis; denn du meinst nicht, was göttlich, sondern was menschlich ist.«

Die Wankelmütigkeit dieses „Felsenmannes” (so der langjährige Sprachgebrauch in der Neu​apostolischen Kirche für den Stammapostel!) wird auch in Johannes 13,38 deutlich, wo Jesus zu Petrus vorausschauend sagte:

»Jesus antwortete ihm: Du willst dein Leben für mich lassen? Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Der Hahn wird nicht krähen, bis du mich dreimal verleugnet hast.«

Petrus selbst beanspruchte für sich auch nicht mehr, als ein Apostel durch die Gabe Gottes und ein Ältester durch das Amt in der Gemeinde zu sein.

1. Petrus 1,1‑2

Petrus, ein Apostel Jesu Christi, an die äuserwählten Fremdlinge, die verstreut wohnen‑ in Pontus, Galatien, Kappadozien, der Provinz Asien und Bithynien, die Gott, der Vater, ausersehen hat durch die Heiligung des Geistes zum Gehorsam und zur Besprengung mit dem Blut Jesu Christi...

1. Petrus 5,1

Die Ältesten unter euch ermahne ich, der Mitälteste und Zeuge der Leiden Christi, der ich auch teilhabe an der Herrlichkeit, die offenbart werden soll ...
Jesus, selbst der von gesandte „Fels und Eckstein”, hat doch mit den Worten laut Matthäus 16, 18 »Du bist Petrus, und auf diesen Felsen will ich meine Gemeinde bauen... « kein doppeltes Fundament für seine Kirche gelegt und auch niemals legen wollen!

Exkurs:

Auszug aus dem Buch

„Die Evangelien in aramäischer Sicht”

von Dr. George M. Lamsa B.A., F.R.S.A., 9. Auflage, März 1963, Seite 364

Neuer Johannes‑Verlag Gossau‑St. Gallen/Schweiz

Vorbemerkung zu diesem Buch, das m. W. der Stammapostel Streckeisen seinerzeit den Aposteln als Lektüre empfohlen hatte:

„Auf Grund der aramäischen, in Jesu Sprache abgefassten Peschittatexte und durch seine zeitgemäß sinnvollen Erklärungen altsemitischer Redewendungen und Lebensgewohnheiten erhellt der Autor uns manches bisher dunkel gebliebene Jesuswort mit dem richtigen Verständnis und enthüllt dadurch erst die ganze Fülle seines Inhalts.

Schimun Kepa

(Seite 364/365)

»und führte ihn zu Jesus. Da ihn Jesus sah, sprach er. Du bist Simon, des Johannes Sohn; du sollst Kephas heißen, das wird verdolmetscht: Fels.« (Johannes 1, 42).

»Das griechische Wort Petros ist die Übersetzung des aramäischen Kepa (= Stein, Fels). Simon lautet aramäisch Schimun und bedeutet „gut hörend” und „schnell begreifend”.

Simon ist bei den Semiten einer der beliebtesten und am meisten gebräuchlichen Namen, den eine Mutter ihrem Sohn gibt, wenn Gott ihr Gebet um einen Knaben erhört hat. Alles semitischen Namen besitzen irgendeine religiöse Bedeutung. Im allgemeinen benutzen Orientalen keine Sachbezeichnungen als Namen für Menschen; nur wenn sie einander nicht mögen, geben sie sich verächtlich machende Obernamen: Kepa (= Petrus) lautet der Spottname für Simon, der offenbar gar nicht „schnell von Begriff” war.

Symbolisierte der Name eines Jähzornigen etwa „süß”, dann rief man ihn gewöhnlich „sauer'. Simon wurde wegen des in so starkem Gegensatz zur Bedeutung seines Namens stehenden schwerfälligen und langsamen Begreifens von seiner Umgebung durchweg Kepa (= Steinblock) genannt.

Es wäre jedoch eine grobe Beleidigung für Simon gewesen, wenn Jesus als Fremder ihn bei der ersten Begegnung diesen herabwürdigenden Spottnamen von sich aus gegeben hätte. Jesus wiederholte damit nur, was allgemein von Simon bekannt war.

Andreas führte seinen Bruder bei Jesus ein. Zur Begrüßung sagte dieser: „Du bist Simon, des Jona Sohn; man nennt dich Kepas”. Damit gab Jesus zu erkennen, dass er von Simon bereits gehört hatte und ihn eigentlich schon kannte.

In den kleinen Verhältnissen des damaligen Galiläas wusste man voneinander, ohne sich tatsächlich persönlich zu kennen. Vermutlich erfreute Simon als erfolgreicher Fischer und Jäger sich eines gewissen Rufs, da diese beiden Tätigkeiten im Orient immer im Mittelpunkt des allgemeinen Interesses stehen.

Der Name Petrus kommt in den östlichen Evangelientexten überhaupt nicht vor. Dort finden wir nur Schimun oder Schimun Kepa. Diesen Beinamen benutzte man, um ihn von Schimun dem Kanaanäer und anderen Trägern dieses häufigen Namens zu unterscheiden.«
C.    Die andere Seite des Evangeliums (zunächst nur als Impuls und daher unvollständig)
Mir fällt auf, dass Petrus und die meisten der anderen Jünger zu diesem Zeitpunkt, als Jesus mit ihnen in Cäsarea Philippi war, bereits fast zwei Jahre seit ihrer Erwählung mit dem Herrn und Meister unterwegs waren, dabei wohl täglich von ihm persönlich belehrt und unterwiesen worden waren, seine mannigfachen Wunder erlebt und geschaut hatten.

Alles das hatte aber ‑ nach den Worten Jesu ‑ weder bei Petrus noch bei den anderen Jüngern das „Schlüsselerlebnis” bewirken können, wer in Wahrheit der war, der mit ihnen wanderte, redete, stets geisterfüllt wirkte. Für sie war er ein Mensch aus Fleisch und Blut, eben Jesus aus Galiläa, mächtig an Geisteskraft.

Aber es war kein Geringerer als Jesus selbst, der auf die Unmöglichkeit hinwies, eine wahre Erkenntnis durch „Fleisch und Blut”, also durch alles menschliche Mühen, Lehren und Lernen, zu erlangen. Das auch dann, wenn Jesus persönlich als Lehrer und Vorbild daran mitwirkte. Nochmals: Jesus sagte ausdrücklich:

»Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im  Himmel«

Die andere Seite des Evangeliums ist also:

Gottes Offenbarung geht also über jegliche noch so kompetente und wahrhaftige Unterweisung und Lehre. Offenbarungen sind souveräne Gaben Gottes, von jeglicher menschlichen Leistung unabhängig!

Eine wahrhaftige, eine noch so kluge und theologisch ausgefeilte kirchliche Lehre, die besten Predigten, die größten Wunder und selbst die Geistesgaben (1. Korinther 12-14) können diese göttliche (und damit souveräne!) Offenbarung nicht ersetzen.

Ergebnis:

Halten wir fest:

»... Fleisch und Blut haben dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im Himmel. «

Aus all diesen Gedanken lässt sich unschwer und vertretbar schließen, dass nicht ein Mensch, sondern die Offenbarung Gottes von Jesus als der Felsen gesehen wurde, auf dem er seine Kirche bauen wollte. Die Offenbarung Gottes steht ganz im Gegensatz zu dem „Schwerfälligen und langsamen Begreifen des Petrus, der von seiner Umgebung Kepa (Steinblock, auch „Sturkopf”) genannt wurde. 

So macht auch das Wortspiel Sinn: »Du bist [zwar] Petrus, und [aber] meine Gemeinde will ich auf diesen Felsen [= Offenbarung Gottes) bauen ... «.

Gottes und Jesu Offenbarungen und deren Souveränität

Jesus selbst war die „Offenbarung Gottes”! (Vgl. u. a. Johannes 1, 14). ‑ Auf Offenbarungen hat Jesus (insbesondere bei Saulus/Paulus) seine Kirche gebaut. Statt vieler Belege nur zwei Erwählungen durch Offenbarungen:

Die Erwählung des Hauptmanns Kornelius (Apostelgeschichte 10) und die des Saulus (Apostelgeschichte 9 u. a.)

Über die göttliche (und damit souveräne!) Offenbarung lesen wir in

Matthäus 11,2

Alles ist mir übergeben von meinem Vater; und niemand kennt den Sohn als nur der Vater; und niemand kennt den Vater als nur der Sohn und wem es der Sohn offenbaren will.

Lukas 10,2

Alles ist mir übergeben von meinem Vater. Und niemand weiß, wer der Sohn ist, als nur der Vater, noch, wer der Vater ist, als nur der Sohn und wem es der Sohn offenbaren will.

​Johannes 14,21

Wer meine Gebote hat und hält sie, der ist's, der mich liebt. Wer mich aber liebt, der wird von meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und mich ihm offenbaren.

Offenbarungen sind ausschließlich in seiner absoluten Souveränität des dreieinigen Gottes begründet, d. h. sie sind völlig unabhängig von jeder menschlichen Leistung und Mitwirkung, sei sie auch noch so gut gemeint. Letztere können niemals das Fundament der Kirche Christi sein!

Es gilt nicht das falsche „Kausalmuster, das in kirchlichen Kreisen, besonders aber in der Neuapostolischen Kirche so beliebt ist. Das oft in den Predigten wiederholte »Wenn – dann« oder »Wenn​-du‑nicht ‑ Dann‑du‑nicht!« ‑, diese Kausalität ist dem Evangelium Christi fremd! Dafür sind ein Apostel Petrus, besonders aber auch ein Apostel Paulus beredte Zeugnisse.
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